des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: 


G. Müller. 


Dienſtag den 23. April. 


Inland. 


Berlin den 20. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Major 
Scheltz, 32ſten Infanterie-Regiments, und dem 
zur Dispoſition ſtehenden Oberſt-Lieutenant von 
Oertel den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; und 
dem Geheimen Juſtizrath und Profeſſor Dr. Puchta 
bei feiner Ernennung zum Hülfs-Arbeiter des Ge⸗ 
heimen Ober ⸗Tribunals, den Titel eines Gehei⸗ 
men Ober- Tribunals-Raths zu verleihen; fo wie 
den Direktor des Land und Stadtgerichts zu Hal⸗ 
berſtadt, Ober⸗Landesgerichts-Aſſeſſor Mens hau⸗ 
fen, zum Ober-Landesgerichts-Vice-Präſidenten; 
den Ober⸗Landesgerichts-Aſſeſſor Simon zu Bres⸗ 
lau zum Stadtgerichts-Rath bei dem dortigen Stadt⸗ 
gerichte; und den bisherigen Ober-Landesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Ulrici zu Naumburg zum Land- und 
Stadtgerichts⸗Rath bei dem Land⸗ und Stadtgericht 
zu Dirſchau zu ernennen. 


Die Literariſche Zeitung ſagt: Der Beruf Preu- 
ßens iſt, ein evangeliſcher Staat zu ſein! Wir 
glauben, fie hat Unrecht. Wir halten einen katho— 
liſchen Staat für eben ſo zeitwidrig, als einen pro⸗ 
teſtantiſchen, am meiſten da, wo der Staat aus 
Bürgern gemiſchter Konfeffionen beſteht. Wir find 
der Meinung, daß der Staat, als philoſophiſcher 
Begriff, nicht einmul chriſtlich, geſchweige denn blos 
konfeſſtonell⸗chriſtlich fein ſoll. um dieſe Meinung 
zu verfechten, braucht man nicht Ultramontan zu 
ſein. Man kann ſogar Proteſtant ſein, um das 
Papſtihum der Vergangenheit zu vertheidigen, denn 
es war der Schutz der bürgerlichen Freiheit. Das 
jetzige Pabſtthum hat eine andere Aufgabe, und es 
kann ihm nicht mehr einfallen, die ehemalige poli⸗ 


— 


tiſche Stellung, den Staaten gegenüber, einzuneh⸗ 
men, denn wenn es auch, im Prinzipe, ſich nicht 
ändern kann, ſo wäre es ſehr falſch, zu glauben, 
„es habe recht eigentlich nichts gelernt und nichts ver⸗ 
geſſen.“ Etwas Anderes if es mit dem proteſtan⸗ 
tiſchen Bewußtfein. Daß dieſes ſich befeſtige und 
entwickele, dem entgegenzutreten, wäre nicht min⸗ 
der ein großes Unrecht. Es hat ein inneres, wie 
ein hiſtoriſches Recht dazu und die Vortheile deſſel⸗ 
ben wird gerade der nicht gering anſchlagen, wels 
cher den philoſophiſchen Staat hoch ſtellt. Der 
ganze Unterſchied iſt nur der: wir wiſſen, was das 
ultramontane Prinzip ehemals beanſpruchte, näm⸗ 
lich die politiſche Abhängigkeit des Staates von Rom, 
und dies wollen wir nicht mehr, erſtens weil die 
Ausführung unmöglich wäre, dann weil ſie nicht 
mehr nöthig iſt, da wir andere Garantieen gegen 
ein Uebergreifen der Staatengewalt haben, endlich 
weil ſie nicht mehr gut iſt, da es nöthig iſt, daß 
jeder Staat in ſeiner Entwickelung ſelbſtſtändig han⸗ 
deln könne. Aber wir wiſſen nicht, was es heißen 
ſoll: der proteſtantiſche Staat. Darunter ſubſti⸗ 
tuiren, daß der Proteſtantismus das Staatsprincip 
durchdringe, beherrſche, den Glauben mit dem bür⸗ 
gerlichen Rechte zuſammenwerfe, hieße nur Einen 
Mangel mit dem Andern erſetzen, den Germaniſchen 
Staat mit dem Slawiſchen verwechſeln. Heißt es 
weiter nichts, als daß der Staat alle Konfeſſionen 
ſchützen, jede innerhalb ihrer organiſchen Beſtim⸗ 
mungen feſthalten ſoll, fo hört der Streit auf, dann 
aber iſt es auch unnöthig, über einen proteſtanti⸗ 
ſchen Staat zu ſprechen und es genügt, einen bloß 
geſetzlichen hinzuſtellen. So lange bloß von einer 
negativen Gewalt des Staates die Rede iſt, von 
der Gewalt, die religiöſen Acußerungen abzuhal⸗ 
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ten, daß fie verletzend, entweder in den Staat felbft 
oder in Staatsangehörige eingreifen, wird Niemand 
dem Staate dieſe Befugniß ſtreitig machen. Aber 
das religiös Poſitive im Staate, oder vielmehr das 
konfeſſionell Poſttive, das iſt es, was uns nicht 
klar erſcheint, deſſen Verbindung mit dem gleich- 
mäßigen Schutze für Alle wir nicht begreifen. Es 
wird immer weiſe bleiben, alle religiöſen Entwicke⸗ 
lungen dem Volke ſelbſt zur Verarbeitung zu über⸗ 
laſſen, fie nicht auf das Gebiet des Staatlichen hin⸗ 
überzuziehen. Denn nur durch letzteres gerathen 
fie in Gefahr, ihren allgemeinen friedlichen Charak— 
ter zu verlieren, weil fie gar leicht andere Tenden⸗ 
zen darauf werfen und ſie zum Schaden des Gan⸗ 
zen benutzen. Und das iſt nicht nur weiſe, ſondern 
auch gerecht, wie denn immer die höchſte Gerechtig— 
keit auch die größte Weisheit iſt; denn die Religion 
iſt ein innerſtes perſönliches Eigenthum, in welches 
kein materieller Eingriff zu rechtfertigen iſt. Eine 
Gefahr aber für eine ganze Religion iſt nicht ab— 
zuſehen, kann nicht kommen, und wäre ſie da, ſo 
verdiente den Schutz nicht, wer des Schutzes bedarf. 
Höchſtens könnte von der Gefahr einer einzelnen 
Gemeinde die Rede fein, welche von einer ungeheu— 
ren Ueberzahl anders Glaubender umſchloſſen und 
materiell bedroht wäre. Einer ſolchen Hülſe zu 
bringen, iſt aber dem fremden Staate ſchwer, wenn 
nicht unmöglich, und wenn möglich, ſo vermag er 
es, ohne deshalb den Namen einer Konfeſſion zu 
tragen. Was ſoll es alfo heißen: „der Beruf Preus 
bens iſt, ein evangeliſcher Staat zu ſein!“ Die 
Literariſche verſteht darunter offenbar nicht, ein in 
freier, ſelbſtthätiger Entwickelung unermüdlich vor⸗ 
wärts ſtrebender zu fein, dem Volke eine größere 
Autonomie im Politiſchen, wie in dem Glauben 
einzuräumen. Es fragt ſich alſo, was ſonſt. Die 
Antwort wird nur klar, wenn wir die ganze Rich— 
tung dieſes Organs verfolgen, es wäre aber zweck— 
mäßig, fie zeigte uns einmal nackt, ohne myflifche 
Umſchläge, den Kern ihres Ideales. 


Die Deutſche Allg. Ztg. enthält folgenden Artikel 
aus dem Großherzogthum Poſen den 15. 
April. Wenngleich Referent auf fein Wort verſt⸗ 
chern kann, daß er nichts weniger als ein Ruffen- 
freund iſt, ſo hält er es doch aus Liebe zur Wahr⸗ 
heit für ſeine Pflicht, dem Correſpondenzartikel aus 
Kaliſch in Nro. 103. der D. A. Z. ein kleines 
Poſtſcript anzufügen, das geeignet fein dürfte, zur 
Beurtheilung des dort erzählten ſchrecklichen Ereig⸗ 
niſſes den richtigen Geſichtspunkt anzugeben. Der 
Correſpondent aus Kaliſch hat nicht die ganze Wahr⸗ 
heit erzählt und dadurch die Ruſſiſchen Militair-Ge⸗ 
ſetze, die freilich ſtreng genug ſind, als barbariſch, 
ja man kann fagen unmenſchlich dargeſtellt. Indeſ⸗ 


ſen ſind es nicht blos Deſerteurs, welche die furcht— 
bare Ruthenſtrafe erduldet haben, ſondern zugleich 
grobe Verbrecher. Das Factum, welches dem Be⸗ 
richt aus Kaliſch zum Grunde liegt, war hier ſchon 
ſeit einiger Zeit bekannt; inzwiſchen liefen darüber 
fo verſchiedene Lesarten um, daß ich es für bedent- 
lich hielt, Ihnen die Sache eher zu melden, als bis 
ich über den Thatbeſtand genauere Erkundigungen 
eingezogen hatte. Der Kaliſcher Correſpondent iſt 
mir zuvorgekommen, hat ſich aber dafür eine Unge⸗ 
nauigkeit zu Schulden kommen laſſen. Daß ſechs 
wiederergriffene Deſerteurs zu der beregten entſetzli⸗ 
chen Ruthenſtrafe durch das Kriegsgericht verurtheilt 
und dieſe Strafe auch an ihnen, und zwar in ihren 
Geburtsorten im Kreiſe Konin vollzogen worden iſt, 
kann nicht in Abrede geſtellt werden, indem darin 
alle Nachrichten übereinſtimmen; aber der Anlaß zu 
dieſer unmenſchlichen Züchtigung, die bei Dreien, 
wie gemeldet, den Tod zur Folge gehabt, iſt nicht 
ihre Deſertion, ſondern ein damit verbundenes ſchwe— 
res Verbrechen. Es wurden nämlich die ausgeho— 
benen Rekruten durch Ruſſiſche Soldaten escortirt, 
welche mit ihnen allnächtlich in demſelbenLocale ſchlie⸗ 
fen. Um ihre Flucht, die bei Tage nicht zu bewerk— 
ſtelligen war, möglich zu machen, faßten ſie den 
entſetzlichen Entſchluß, das Gebäude, worin fie die 
Nacht zubringen würden, in Brand zu ſtecken und 
während des dadurch entſtandenen Tumults zu ent⸗ 
rinnen. Der Plan ward wirklich ausgeführt, aber 
nicht blos das Gebäude ward ein Opfer dieſer Brand⸗ 
ſtiftung, ſondern auch einige Ruſſiſche Soldaten, die 
ſich nicht ſchnell genug hatten retten können, fanden 
in den Flammen ihren Tod. Dieſes letztern Umſtands 
wegen, den der Kaliſcher Correſpondent verſchweigt, 
der aber von allen Seiten beſtätigt wird, ſind die 
ſpäter ergriffenen ſechs Deſerteurs zu der barbariſchen 
Strafe verurtheilt worden. Letztere iſt unmenſchlich 
und ſteht mit der Humanität des 19. Jahrhunderts 
in grellem Widerſpruch, indeſſen würden die Ver— 
brecher auch wohl in manchem andern Lande dem 
Beile des Nachrichters verfallen ſein. 

Die D. A. 3, ſchreibt aus dem Großherzog— 
thum Poſen, 12. April. Es gehört gewiß zu den 
betrübendſten Erſcheinungen, daß jede freimüthige 
Beſprechung der Zuſtände in unſerer Provinz in den 
inländiſchen Blättern bisher keine Aufnahme fand, 
und daß wir immer die renommirten fremden Blät— 
ter zur Hand nehmen mußten, wenn wir einmal über 
unſere innern Angelegenheiten ein unparteiifches, offe⸗ 
nes Wort leſen wollten. Namentlich hat die Allg. 
Preuß. Ztg., die doch ſchon durch ihre Firma die 
Verpflichtung übernommen hat, die Preußiſchen Zu— 
ſtände zu beleuchten, in dieſer Beziehung ſich arge 
Unterlaſſungs⸗Sünden zu Schulden kommen laſſen. 
Um ſo erfreulicher war es für uns, in der heute hier 
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eingegangenen Nummer dieſes Blattes einen längern 
raiſonnirenden Artikel aus Poſen zu finden, der 
zwar etwas confus abgefaßt iſt und eine regelloſe 
Ideenaſſociation bekundet, auch Folgerungen aus 
Sätzen zieht, die wohl noch eine petitio priucipii 
zulaſſen, der aber nichtsdeſtoweniger manches Wahre 
enthält und einige wunde Stellen in unſern ſocialen 
Verhältniſſen aufdeckt. Zunächſt wird des literari⸗ 
ſchen Aufſchwungs erwähnt, den Poſen in Bezie⸗ 
hung auf die Polniſche Literatur in der neuern Zeit 
genommen, und daß es die alten Sitze der Wiſſen⸗ 
ſchaft in Polen, Warſchau, Krakau, Wilna und 
Lemberg, überflügelt habe. Das iſt unbeſtreitbar 
wahr, und die Schuld davon trägt die ſtrenge Cen⸗ 
ſur in den genannten Orten, die jedes literariſche 
Produkt unterdrückt, das einen politiſchen Beige⸗ 
ſchmack hat, und ohne letztern kann der Pole nun 
einmal ſelbſt die Wiſſenſchaft nicht behandeln. Un⸗ 
ſere hieſige Cenſur iſt zwar nichts weniger als liberal, 
aber doch immer liberaler als die Ruſſiſche oder Öfter- 
reichiſche, und darum ſind unſere Verlagshandlun⸗ 
gen ziemlich beſchäftigt, wenngleich nicht zu läugnen 
iſt, daß die geleſenſten Polniſchen Schriften noch im— 
mer aus Paris und Brüſſel kommen. Im Allgemei⸗ 
nen hat aber auch den Polen das Dampftreiben der 
neuern Zeit ergriffen; er kauft nicht gern mehr ein 
dickleibiges Buch, ſondern verlangt Alles, was ihm 
zu wiſſen noth, in Journalen kurz und ſchmackhaft, 
d. h. pikant, zugerichtet anzutreffen, damit er es 
als Zugabe zum Kaffee bequem genießen könne. Des⸗ 
halb klagen die Buchhändler, daß nichts gehe als 
Zeitſchriften. Darum hat es mit der Kegſamkeit in 
der Polniſchen Literatur bei uns ſo gar viel noch 
nicht auf ſich, zumal die Zahl Derer, die Tüchti⸗ 
ges zu leiſten im Stande find, in unſerm Großher⸗ 
zogthume nicht groß iſt und das beſte Futter für den 
ephemeren Heißhunger noch immer aus andern Pro⸗ 
vinzen zu uns kommt. 5 

An ſeine Betrachtungen über die neueſte Polniſche 
Literatur knüpft der Correſpondent der Allg. Preuß. 
Ztg eine Apologie des jungpolniſchen Aſſociations⸗ 
geiſtes, die wir gern unterſchreiben, indem der Pole, 
von Natur wohlthätig und zur Verſchwendung ge⸗ 
neigt, ſich leicht für einen gemeinnützigen Zweck ge⸗ 
winnen läßt. Indeſſen haben dieſe Vereine doch die 
Schattenſeite, daß auf die Subſcriptionen des Po⸗ 
len nie mit Sicherheit zu rechnen iſt; hat er viel oder 
iſt er für irgend eine Sache eingenommen, ſo giebt 
er mit vollen Händen und unterſchreibt große Sum⸗ 
men, iſt aber der Rauſch verflogen, ſo hält die Ein⸗ 
ziehung des verſprochenen Beitrags ſchwer. An die- 
fer Klippe iſt ſchon manches corporative Unternehmen, 
noch kürzlich das Polniſche Theater zu Poſen geſchei⸗ 
tert. Die Seele mehrerer von dieſen Vereinen iſt der 
renommirte Arzt Dr. Marcinkowski in Poſen, der 


ſich mit unglaublicher Aufopferung dem Wohle ſeines 
Volks widmet und ohne deſſen unermüdliche Thätigkeit 
manches löbliche Inſtitut ſchlafen gegangen wäre. Eine 
höchſt ehrende Erwähnung verdient der Verein zur 
Unterſtützung der ſtudirenden Jugend, der bereits 
über bedeutende Fonds zu verfügen hat, gleichfalls 
ein Werk Marcinkowski's, und der Verein zur Uns 
terbringung elternloſer Kinder. Gar komiſch aber 
klingt es, wenn der Correſpondent der Allg. Preuß. 
Ztg. fi darüber wundert, daß allen dieſen Aſſocia⸗ 
tionen kein einziges Deutſches Mitglied angehöre; 
lebt der Correſpondent wirklich in Poſen, ſo können 
wir uns nur über ſeine Verwunderung wundern. 
Weiß er denn nicht, daß alle dieſe Vereine rein Pol⸗ 
niſcher Natur ſind und ſein ſollen, und daß man die 
Theilnahme der Deutſchen gar nicht erſtrebt hat? 

Inzwiſchen ſcheint der Correſpondent der Allg. 
Preuß. Zig. dieſen Aſſociationsgeiſt nur halb und 
halb zu billigen, denn er möchte das Augenmerk der 
Einſaſſen mehr den materiellen als den Bildungs- 
intereſſen zugewendet wiſſen. Warum ſollte Beides 
nicht neben einander beſtehen können? Recht hat der 
Correſpondent, wenn er den Reichthum der Provinz 
aus dem verbeſſerten Ackerbaue herleiten will, und 
darum wäre es wünſchenswerth, die Gutsbeſitzer Pol⸗ 
niſcher Zunge beherzigten ſeine Bemerkungen und bö⸗ 
ten Alles auf, um Muſter⸗Wirthſchaften und agro⸗ 
nomiſche Bildungsanflalten ins Leben zu rufen. Der 
Ackerbau hat ſich ſeit einem Jahrzehnd bei uns ſchon 
bedeutend gehoben, und der Grundwerth iſt in Folge 
deſſen auf das Doppelte geſtiegen; dennoch bleibt 
viel zu thun übrig. 

Berlin. — Alle unſere hieſigen Fabrikanten 
ziehen zur Leipziger Meſſe. Die Waarenvorräthe, 
welche dorthin geſchafft wurden, ſind bedeutender 
als gewöhnlich, und die Fabrikanten haben alle 
Kräfte aufgeboten, um durch Feilbietung guter und 
billiger Waaren die Concurrenz mit den Engliſchen 
Waaren aushalten zu können. Es iſt zwar von 
ganzem Herzen zu wünſchen, daß ihnen die Beſtre⸗ 
bungen gelingen mögen, leider aber müſſen darun⸗ 
ter unſere armen Weber wiederum aufs Schrecklichſte 
leiden. Denn um den Abſatz durch billige Waare 
zu ermöglichen, ſieht der Fabrikant ſich begreiſlicher⸗ 
weiſe gezwungen, den Lohn des Webers bis aufs 
Aeußerſte herabzudrücken, fo daß zuletzt auf dieſen 
das ganze Gewicht der unglücklichen Conjunctur zu⸗ 
rückfällt. — In Folge der in jüngſter Zeit beim 
hieſigen Stadtgericht beſonders zahlreichen Eheſchei⸗ 
dungen hat daſſelbe von mehreren Geiſtlichen ein 
Gutachten über zweckmäßigere Sühneverſuche ein⸗ 
geholt, die nunmehr in dem Stadtgerichtsgebäude 
mit Zuziehung zweier Juſtizräthe feierlich veranſtal⸗ 
tet werden ſollen. Die Bemerkung dürfte nicht un⸗ 
nöthig ſein, daß die neue Anordnung keinesweges 
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aus einer gewiſſen unbeliebten religiöſen Richtung, 
ſondern nur aus reiner Menſchenliebe, welche das 
Familienband befeſtigen ſoll, hervorgegangen iſt. 
— Man bemerkt in dieſem Frühjahre weit weniger 
Neubauten, als in den verfloſſenen Jahren. 
Geldmangel, oder vielmehr der, alles Geld ver— 
ſchlingende Eiſenbahn-Aktienhandel mag manche pro⸗ 
jektirte Bauten verhindern. (Brest. Z.) 
Die Rehabilitation der Klöfter am Rhein und in 
Weſtphalen beftätigt ſich in vollem Maße; der Im⸗ 
puls kommt von ſehr hoch her. 
Kloſterweſen ſoll vor der Hand ſich das berühmte, 
in Münſter befindliche Inſtitut zum Muſter neh— 
men und hauptſächlich auf Krankenpflege, auf Beſ— 
ſerung von Verbrechern und auf derartige Liebes 
werke durch weibliche Perſonen, die ein Gelübde 
abgelegt, beſchränkt werden. Erſt ſpäter wird 
man an die Wiederbelebung größerer Körperſchaften 
denken. (Aachn. Z.) 
Breslau. — Unſere Theologen find in einem 
erbitterten Kampfe über das Seligkeits-Dogma be— 
griffen. Der Konſiſtorialrath Falk polemiſirt von 
der Kanzel gegen den Katholizismus, der Konfiftos 
rialrath Dr. Balzer widerſpricht zuerſt in unſern 
Blättern und dann in einer eigenen Brochüre. Se— 
nior Krauſe und Prof. Sukow treten gegen das 
Balzer'ſche Buch auf, und wahrſcheinlich nimmt 
Dr. Balzer den Widerſpruch nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen hin. Das Ende des Kampfes iſt nicht abzuſe⸗ 
hen. Und was kommt endlich dabei heraus? Nichts, 
rein Nichts! Jeder behält Recht und das Publikum 
wird unnütz in einen Streit mithineingezogen, der 
ihm urſprünglich zuwider iſt und nur durch die fla= 
chelichten Redensarten und Malicen, mit welchen 
ſich die gelehrten Herren anlaſſen, ein die Toleranz 
eben nicht beförderndes Intereſſe unter den verſchie— 
denen Glaubensgenoſſen erhält. Auch in andern 
Theilen Schleſiens ſpukt der Geiſt der theologiſchen 
Rabuliſterei. Bald will Jemand einen „Römiſchen 
Luftzug“ in unſerem Gebirge verſpürt, bald einen 
Jeſuiten gewittert haben. Es wird dann in die 
Lärmtrompete geſtoßen und das Volk zur Wach— 
ſamkeit ermuntert, als wenn Haumbal ante portas 
ſtünde. Wann werden die Herren aufhören, durch 
konfeſſionelle Zankäpfel Katholiken und Jroteſtanten 
gegeneinander aufzuhetzen! — Der von mir in Ih⸗ 
rem Blatte bereits mehre Male erwähnte Dichter R. 
Gottſchall hält ſich ſeit ſeiner Ausweiſung von hier 
bei dem Grafen Reichenbach in Walddorf bei Neiſſe 
auf, woſelbſt er an einem neuen Drama: „Tho— 
mas Münzer“ arbeitet, das wahrſcheinlich wieder 
nicht wird aufgeführt werden können. (Aach. 2.) 
Schweidnitz, im April. (Schl. 3.) Der 
Bau am hieſigen Eiſenbahnhofe iſt mit einemmale 
inhibirt worden. Das Direktorium der Geſellſchaft 
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hat bis jetzt dem Miniſterium noch keine Anzeige von 
der Art und Weiſe der Ausführung der ganzen 
Bahnſtrecke, ſowohl von Königszelt hierher, als 
auch von der Anlage des Bahnhofes ſelbſt, gemacht, 
wiewohl zu erwarten ſtand, daß wegen der Feſtung 
nicht geringe Schwierigkeiten in den Weg treten 
würden. Es war daher die Pflicht des Direktori⸗ 
ums, ſich ſchon früher darum zu bekümmern, wo 
und wie gebaut werden könne, als die Zeit abzuwar⸗ 
ten, wo der Bau mit einemmale unterbrochen wird. 

(Allg. Pr. Ztg.) Das Projekt einer Eiſenbahn 
von Frankenſtein über Patſchkau, Neiſſe, Neuſtadt, 
Leobſchütz zum Anſchluß an die Koſel- Oderberger 
Eiſenbahn hat die Beſtätigung des Finanz-Mini⸗ 
ſters nicht erhalten, weil in Schleſien bereits Ei— 
ſenbahnunternehmungen in großer Ausdehnung ein— 
geleitet ſind. (Der Grund läßt ſich hören, aber 
auf die Provinz Poſen würde er keine Anwendung 


finden.) 


Ausland. 


Deutſchland. 

München den 15. April. (N. K.) Die Kai⸗ 
ſerin Wittwe von Braſtilien, Herzogin von Bra— 
ganza, welche ſich mit ihrer Prinzeſſin Tochter ſchon 
feit dem vorigen Sommer hier befindet, wird näch- 
ſten Monat nach Liſſabon zurückkehren. Nach Por: 
tugieſiſchem Statut hat dieſelbe bekanntlich ihre Apa— 
nage im Lande zu genießen, und darf nur nach 
vier Jahren wieder zeitweiſe ihren Aufenthalt im 
Auslande nehmen. 

Frankfurt / M. den 16. April. (A. 3.) 
Eine Kommiſſion, beſtehend aus dem Preußiſchen, 
Vaieriſchen und Sächſiſchen Geſandten, hat, dem 
Vernehmen nach, die elektro-magnetiſche Maſchine 
von Wagner einer Unterſuchung unterworfen und 
auf deren Grund einen günſtigen Vortrag an die 
Bundes-Verſammlung erſtattet. In Folge deſſen 
ſoll die bereits vor längerer Zeit ernannte techniſche 
Kommiſſton (die Prof. Ettinghauſen, Steinheil 
und Schubart), erſucht worden ſein, im Monat 
Mai nach Frankfurt zu kommen, um die Wagner: 
ſche Maſchine in allen ihren Einzelheiten und Lei— 
ſtungen genau zu prüfen. 

Mannheim den 15. April. Die hieſigen 
Iſraelitiſchen Einwohner haben auch für den gegen— 
wärtigen Landtag eine Vitte um bürgerliche Gleich— 
ſtellung mit den chriſtlichen Einwohnern des Landes 
der zweiten Kammer eingereicht. Sie ſtellen ver— 
trauensvoll die Bitte: „Dieſe hohe Kammer wolle 
die hohe Staatsregierung veranlaſſen, einen Geſetz⸗ 
Entwurf, der die bürgerliche Gleichſtellung unſerer 
Glaubensgenoſſen ausſpricht, vorzulegen; eventuell, 
dieſe hohe Kammer wolle die hohe Staatsregierung 
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zur Vorlage eines Geſetzentwurfs, die die uns nach⸗ 
theiligen Beſtimmungen der neuen Gemeindeordnung 
abändert, veranlaſſen.“ 

Oeſterreich. 

Wien den 15. April. Die Nachrichten aus 
Italien lauten fortwährend unerfreulich. In neue⸗ 
ſter Zeit ſoll der Neffe eines ſehr hohen Flottenoffi⸗ 
ziers, Baron P., das Beiſpiel der beiden Söhne 
des Barons Bandiera nachgeahmt haben. Auch find 
einige Verhaftungen unter den Flottenofſizieren er 
folgt. Einige Italieniſche, zu Mailand garniſoni⸗ 
rende Bataillons werden aus dieſer Stadt ſchleunig 
hinweggezogen und durch andere Truppen erſetzt wer⸗ 
den. Eine raſche Intervention im Kirchenſtaate, falls 
es dort zu Ausbrüchen kommen ſollte, ſo wie nicht 
minder in Modena, Parma u. dgl. liegt keineswegs 
außer den Grenzen der Gedenkbarkeit, ſelbſt auf das 
Riſico einer Franzöſiſchen Gegen-Demonſtration. 
Oeſterreich muß trachten, ſeinen Einfluß im Süden 
zu erhalten, und muß daher den Franzöſiſchen Um⸗ 
wälzungsideen ſowohl prinzipiell als materiell ent⸗ 
gegenwirken. Nur Neapel dürfte wahrſcheinlich dem 
Laufe ſeiner Geſchicke überlaſſen bleiben. 

Frankreich. 

Paris den 15. April. Die Pairs-Kam- 
mer hat in ihrer geſtrigen Sitzung ſämmtliche Arti⸗ 
kel des Patentſteuer-Geſetzes, fo wie dieſelben von 
der Deputirten- Kammer. angenommen worden, der 
Reihe nach genehmigt, die Abſtimmung über das 
ganze Geſetz mußte indeß noch bis zur nächſten Siz⸗ 
zung aufgeſchoben werden, da die Verſammlung 
nicht mehr zahlreich genug war. 

Der Herzog von Broglie ſagt zwar in ſeinem 
Kommiſſions⸗Bericht über den Geſetz-Entwurf hin⸗ 
ſichtlich des Sekundär-Unterrichts, daß feine Arbeit 
nur in einigen Nebenbeſtimmungen abweiche und 
der allgemeine Geiſt und Charakter des Entwurfs 
dadurch unbeeinträchtigt geblieben, bringt aber den⸗ 
noch einige Aenderungen des miniſteriellen Projekts 
in Vorſchlag, welche ſehr wichtig ſind und nur als 
Zugeſtändniſſe auf die Forderungen des Klerus be— 
trachtet werden können. 

Die Gazette und die Nation haben ihren 
Prozeß nochmals verloren; der Geſchäftsführer des 
erſteren Blattes wurde geſtern zu 6 Monat Gefäng- 
niß und 8000 Fr. Geldbuße, der des letzteren zu 
4 Monat Gefängniß und 6000 Fr. Geldbuße ver⸗ 
urtheilt. 

Eines der heutigen Blätter bringt endlich den 
ausführlichen Bericht des Admirals Dupetit⸗Thouars 
über die Urſachen der Abſetzung der Königin von 
Otaheiti zur öffentlichen Kenntniß. Beim Ueber⸗ 
blicke des Inhalts dieſes vom 15. November v. J. 
datirten Schreibens überzeugt man ſich, daß daſſelbe 
zu den bereits bekannten Thatſachen im Weſentlichen 


nichts Neues hinzufügt, wie der Admiral Mackau 


denn dies auch ſchon vor ein paar Tagen auf der 


Rednerbühne der Deputirten-Kammer erklärt hatte. 
Der Admiral Dupetit⸗Thouars wiederholt, daß der 
eigentlich beſtimmende Grund zu ſeinem Gewaltſtrei⸗ 
che gegen die Königin Pomareh die Aufpflanzung 
der neuen Otaheitiſchen Fahne geweſen, welche Be⸗ 
ſeitigung er durch alle ſeine Vorſtellungen und ſeine 
Drohungen mit der Anwendung von Gewalt⸗Maß⸗ 
regeln nicht zu erlangen vermochte. Den Umtrieben 
und Einflüſterungen der Engländer, und nament⸗ 
lich des Miſſionairs Herrn Pritchard, wird von dem 
Franzöſiſchen Admiral die ausſchließliche Verantwort⸗ 
lichkeit für die Schwierigkeiten zugeſchrieben, auf 
welche das Franzöſiſche Protektorat auf Otaheiti 
geſtoßen, und die ihn zuletzt genöthigt haben, dieſe 
Inſel im Namen Frankreichs in Beſitz zu nehmen. 


Ueber die Zerwürfniſſe, welche, dem Journal du 


Havre zufolge, unter den Franzoſen auf Otaheiti 
ſelbſt ausgebrochen ſein ſollen, enthält der Bericht 
des Admirals Dupetit-Thouars und enthalten allem 
Anſcheine nach auch die übrigen vom Lieutenant 
Reine mitgebrachten Nachrichten noch gar keine An⸗ 
deutungen. Dies erklärt ſich ſehr leicht, wenn 
man ſich vergegenwärtigt, daß die Nachrichten des 
Journal du Havre um etwa einen Monat jün⸗ 
ger find, als die des Lieutenants Reine: 

Man ſchreibt unter dem 8. aus Madrid: Das 
Miniſterium hat ſich unbedingt für die Expedition 
nach Marokko entſchieden. Die GeneralsKapitaine 
aller ſüdlichen Provinzen haben nun Befehl erhalten, 
Truppen nach St. Maria zu ſchicken. Dieſe Ent⸗ 
ſchließung des Miniſteriums wird allgemein gebilligt 
und man bemerkt mit Vergnügen, daß viele Perſo⸗ 
nen, welche begnadigt worden ſind, ihre Dienſte als 
Freiwillige angeboten haben. 


Spanien 


Madrid den 6. April. (A. Z.) Da die Be⸗ 
hörden ſämmtlich zur herrſchenden Partei gehören, 
ſo haben ſie die äußerſten Anſtrengungen gemacht, 
um der Königin Chriſtine einen ſchönen Empfang 
zu bereiten. Deſſenungeachtet ſah man hier, was 
überall auf ihrer Durchreiſe geſchah: die amtliche 
Welt machte die Feierlichkeiten, die liberale Par⸗ 
tei blieb zu Haufe, die Bevölkerung gleichgültig⸗ 
Die minifteriellen Blätter find bezahlt, um den 
Enthuſtasmus des Volkes zu erwecken. Vergeblich! 
Die freie Preſſe exiſtirt nicht mehr, und darum iſt 
es ſchwierig, die Wahrheit zu erfahren. Marie 
Chriſtine hat in ihrem Antlitz einen ſtehenden Zug 
von Traurigkeit, der anzudeuten ſcheint, daß ir⸗ 
gend ein banges Vorgefühl fie beherrſche. Dieſe 
Traurigkeit ſcheint feit ihrer Ankunft in Madrid, 
allen Feſten zum Trotz, von Tag zu Tag zuzuneh⸗ 
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men. Schon hat ſie die Ränkeſucht und die Triebfe⸗ 
dern des Ehrgeizes, die im Spiele ſind, kennen 
gelernt. Wer will nicht Miniſter werden? Wer 
hält ſich nicht für den Mann der „Lage“? Sie er⸗ 
blickt den Himmel gewitterſchwanger und fürchtet 
ſeine Entladung durch Donnerſchläge. Was über 
den Stand der Spaniſchen Finanzen in's Ausland 
exportirt wird, iſt Lug und Trug. Blätter gewiſ⸗ 
ſer Länder ſind für dieſe Veröffentlichungen bezahlt, 
um dadurch Fremde zur Theilnahme an neuen An⸗ 
leihen zu kirren. 

Madrid den 7. April. Der Franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter, Graf von Breſſon, hat im Namen ſeines 
Monarchen dem Miniſter⸗Präſidenten, Herrn Gon⸗ 
zalez Bravo, dem Herzoge von Bailen (Caftanos) 
und dem General Narvaez das große Band der Eh⸗ 
ren⸗Legion eingehändigt. Der Introducteur des 
Ambaſſadeurs, Herr Arana, hat das Ofſizierkreuz 
dieſes Ordens erhalten. Es heißt, die Königin 
Iſabella werde dem Herrn Guizot das goldene Vließ 
zuſchicken. 

Die Königin Marie Chriſtine hat an die Stelle 
des Herrn Caſtillo y Ayenſa, der ſich mit Yufträ- 
gen der Regierung nach Rom begiebt, den befann= 
ten Deputirten, Herrn Donoſo Cortes, zu ihrem 
Kabinets⸗Secretair ernannt. 

Man hat bemerkt, daß, als der Infant Don 
Francisco ſich nrulich mit ſeiner Familie der Königin 
Chriſtine im Palaſte vorſtellte, dieſe ihn ſehr freund— 
lich empfing und feinen älteſten Sohn anwies, ſich 
neben die regierende Königin zu ſetzen. 

Die Deputirten Cortina, Madoz, Garnica, die 
als Anſtifter des Aufſtandes von Alicante und Car— 
tagena verhaftet wurden, haben nunmehr die Er— 
laubniß erhalten, im Gefängniſſe Beſuche anzuneh⸗ 
men. Der Prozeß des Herrn Madoz wird in dies 
fen Tagen vor der Militair-Kommiſſion verhandelt 
werden. 

Das Gerücht, daß die Regierung mit dem Plan 
umgehe, eine Expedition gegen Marokko auszurüs 
ſten, erneuert ſich, zumal ſeitdem auf eine Spani⸗ 
ſche Fiſcherbarke, die ſich der Afrikaniſchen Küſte bei 
dem Kap Negrete näherte, von den Marokkanern 
gefeuert und ein darin befindlicher Spanier erſchoſ— 
fen wurde, ein Vorfall, den die amtliche Gaceta 
von vorgeſtern berichtet. Indeſſen wird die Regie 
rung vermuthlich die ihr zu Gebote ſtehenden Kräfte 
abwägen, bevor fie ſich in ein fo gewagtes Unter⸗ 
nehmen einläßt. 

Das Miniſterium ſieht feſter als je, und von 
einer Aenderung iſt nicht mehr die Rede. 


Niederlande. 


Aus dem Haag den 15. April. Das un 
überlegte Betragen der Limburger Separatiſten und 


ihr ganzes, den Umſturz der beſtehenden Ordnung 
beabſichtigendes Treiben fangen bereits an, herbe 
Früchte für diejenigen Bewohner des Herzogthums 
zu tragen, die ſich zur Theilnahme an dem thörich⸗ 
ten Unternehmen, dits Land von dem Königreiche 
Holland zu trennen, haben verleiten laſſen. Es 
ift nämlich ein Bewohner der Gemeinde Heerlen we⸗ 
gen Schmähung des Königs und der Regierung 
vor das Correktions⸗Tribunal zu Maſtricht geladen 
und zu dem in dem Geſetze vom Juni 1830 be⸗ 
ſtimmten Maximum der Strafe von fünf Jah- 
ren Zuchthaus verurtheilt worden. Die Richter 
haben den höchſten Grad der Strafe angewendet, 
um ein ſtrenges Beiſpiel zu geben; allein der Ver⸗ 
urtheilte iſt nur das Opfer derer, die ihn nebſt ſo 
vielen Anderen vorgeſchoben haben, denn er gehört 
nicht zur großen Aſſociation, und er hat keinen Na⸗ 
men, der Aufſehen macht. Die eigentlichen Anſtif⸗ 
ter, durch das Zuſtandekommen der Anleihe ein 
wenig erſchreckt, werden ſich nach und nach von des 
nen, die ſie kompromittirt haben, zurückziehen, die 
Schwachen werden für die Starken zahlen müſſen, 
und das arme Volk wird abermals durch Schaden 
klug werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Titulatur des Senats der Stadt Bremen 
lautet folgendermaßen: Den Magnificis, Hochwohl⸗ 
gebornen, Wohlgebornen, Beſten, Großachtbar⸗ 
ſten, Hochgelehrten, Hoch- und Wohlweiſen Her⸗ 
ren, Herren Bürgermeiſtern und Räthen der freien 
Hanſeſtadt, meinen beſonders Hochgeehrten und 
Hochgebietenden Herren und Oberen!!! (Zur Nach⸗ 
ahmung!) 

In Paris hat ein junger Mann, Namens Jos 
met, um reich zu ſcheinen und ſo ſeine Braut, die 
Schauſpielerin Dlle. Harcourt, heirathen zu kön— 
nen, Coupons von Staats-Papieren nachgemacht, 
ohne jedoch, wie er behauptet, beabſichtigt zu ha⸗ 
ben, dieſelben auszugeben. Da er ſtch ſehr reuig 
zeigte und viele Thränen vergoß, iſt das Urtheil des 
Gerichtshofes nur auf ſechs Jahre einſamen Ges 
fängniſſes ohne Ausſtellung an den Pranger ausge— 
fallen. Dlle. Harcourt ſank während dieſes Aus⸗ 
ſpruchs in Krämpfen nieder. 


Daß man bisweilen auch des Guten zu viel thun 
kann, beweiſt eine Begebenheit, die ſich kürzlich in 
Litthauen zugetragen hat. Ein Geiſtlicher hat in 
feiner Gemeinde einen Säufer, der trotz aller Er— 
mahnungen und Gelöbniſſe der Beſſerung dennoch 
immer in fein altes Laſter zurüdfiel, und ſich dann 
bis zur Sinnloſigkeit vollſoff. Als er ihn einſt wie⸗ 
derum nachdrücklich ermahnt hatte und der Menſch 
Beſſerung verſprach, ſo beſchloß der Pfarrer in ſeinem 
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Eifer für das Seelenheil feines Gemeindemitgliedes 
und als ein erbauliches Beiſpiel für das ganze Kirch- 
fpiel, fein Beſſerungsgelübde fo feierlich als möglich 
zu machen. Die Litthauer find im Allgemeinen 
weit religiöfer wie die Deutſchen und hängen noch 
an manchem Aberglauben. Er führt ihn alſo vor 
die verſammelte Gemeinde in die Kirche und läßt ihn 
dort vor dem Altare einen feierlichen Eid ſchwören, 
dem Branntwein fortan für immer zu entſagen; ſich 
freuend, auf dieſe Art eine Seele mehr dem Him⸗ 
mel gewonnen zu haben. Nach beendigtem Gottes- 
dienſt wird der ſcheinbar gebeſſerte Sünder von ſeinen 
alten Saufbrüdern aufgezogen und aus Aerger über 
feinen übereilten Schwur beſäuft er ſich eine Stunde 
nach jenem feierlichen Actus ſo, daß er anſcheinend 
todt von ſeinen Verwandten heimgefahren werden 
muß. Dieſe halten nun einen Familienrath und 
beſchließen den Tod des Sünders, weil er durch 
die Verletzung feines feierlihen Schwurs in der 
Kirche unfehlbar dem Satanas anheim gefallen wäre, 
damit nicht ein ſolcher Sklave des Teufels auch noch 
über ſie ſelbſt Unglück herbeiführen möchte. Es 
wird nun ein Arſeniktrank (dieſes Gift wird in der 
Nähe der Gränze von den Polniſchen Schmuggelju- 
den in großen Quantitäten feilgeboten und iſt in 
vielen Bauerwirthſchafteu vorräthig) bereitet und 
derſelbe dem noch finnlofen Menſchen eingegoſſen, 
welcher wenige Stunden darauf zur großen Berus 


higung feiner Angehörigen unter gräßlichen Con- 


vulfionen feinen Geiſt aufgiebt. — Die Unterſu⸗ 
chung und der Prozeß gegen die Uebelthäter, welche 
in ihrem Wahn ein gutes Werk zu verrichten mein⸗ 
ten, ſchwebt noch vor der betreffenden Behörde. 


Bekanntmachung. 

Zur mehrjährigen Verpachtung des den minoren⸗ 
nen Geſchwiſtern Kautz gehörigen, im Schubiner 
Kreiſe belegenen Rittergutes Siernik von Johan⸗ 
nis cur. ab wird ein Termin auf 

den 6ten Mai Vormittags 11 Uhr 
vor dem Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Haak anbe⸗ 
raumt, zu welchem Pachtluſtige mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß die Verpachtungsbedingun⸗ 
gen auch ſchon vor dem Termine in unferer Regi⸗ 
ſtratur Abtheilung V. eingeſehen werden können. 

Bromberg, den 27. Februar 1844. 

Königliches Ober⸗Landesgericht 
1. Abtheilung. 
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Bekanntmachung. 

Der Mühlenbeſitzer Hilger zu Lomnitzmühle 
diesſeitigen Kreiſes, beabſichtigt, dort bei feiner 
Schneidemühle, ohne Veränderung des Fachbaums, 
tinen Mahl⸗ und Graupengang anzulegen, und hat 
bierzu die Ertheilung des landespolizeilichen Conſen— 
ſes beantragt. 

Auf Grund der Beſtimmungen des Allgemeinen 
Landrechts Theil II. Titel 15. F. 229. seg. und der 
Bekanntmachung im Bromberger Amtsblatt pro 


1837 Seite 274. werden diejenigen, welche ſich zu 
Einſpruͤchen gegen dieſe Anlage berechtigt glauben, 
hierdurch aufgefordert, ihre Einwendungen binnen 
acht Wochen präkluſtviſcher Friſt bei dem unterzeich⸗ 
neten Landraths-Amte anzubringen, weil nach Ab⸗ 
lauf derſelben kein Einſpruch mehr angenommen, 
ſondern eventualiter der Conſens ertheilt werden wird‘ 
Czarnikau, den 26. März 1844. 
Königliches Landraths⸗ Amt. 


Bekanntmachung. 
Die neue Berliner Hagel-Aſſekuranz⸗ 
Geſellſchaft 
beehrt ſich beim Beginn der Verſicherungs-Periode 
das landwirthſchaftliche Publikum darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß fie gegen fefte Prämie, wobei 
durchaus keine Nachzahlung ſtattfinden kann, die 
Verſicherung der Feldfrüchte gegen Hagelſchaden 
übernimmt, und den Verluſt durch Hagelſchlag, der 
den bei ihr Verſicherten trifft, gleich nach erfolgter 

Feſtſtellung baar vergütet. 

Der Sicherungs-Fonds, mit welchem die Geſell⸗ 
ſchaft in dieſem Jahre für ihre Verbindlichkeiten 
haftet, beſteht aus dem vollſtändigen Stamm⸗Ka⸗ 
pital von 500,000 Thalern, wozu noch die einzu⸗ 
nehmenden Prämien kommen. 

Im Regierungsbezirk Poſen ſind bei nachſtehen⸗ 
den Agenten die Höhe der Prämienſätze zu erfahren, 
und die erforderlichen Antragsformulare, ſo wie Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunden zu haben. 

In Poſen bei Herren Gebr. Auerbach. 
Samter bei Herrn Kreis-Sekretair Callier. 
Rogaſen bei Herrn Kämmerer Drewitz. 
Rawitſch bei Herrn Kreisſekretair Kreidel. 
Meſeritz bei Herrn Landrath v. Zychlinski. 
Frauſtadt bei Herrn Kreisſekretair Alberti. 
Schildberg bei Herrn Bürgermeiſter C. F. 

Boodſtein. 

Kempen bei Herrn L. Pulvermann. 
Pleſchen im landräthlichen Bureau. 

- Schroda bei Herrn Kreisſekr. Dyminski. 

Berlin, im April 1844. f 
Direktion der neuen Berliner Hagel-Aſſeku⸗ 

ranz⸗Geſellſchaft. 


—— — | ne me 

Einen auf dem landwirthſchaftlich⸗techniſchen In⸗ 
ſtitute des Herrn Dr. Keller zu Berlin ſowohl 
praktiſch als ihcorctiſch ausgebildeten Oberbrenner, 
welcher nicht nur mit den neueften Einmaiſchmetho⸗ 
den, ſondern auch mit der Bereitung verſchiedenar⸗ 
tiger künſtlicher Hefen ꝛc. ꝛc. vertraut, und beider 
Landesſprachen mächtig iſt, kann die Handlung 
Schmädicke in Poſen, Breiteſtraße Nro. 5. eine 
Treppe hoch, beſtens empfehlen. 


anne 
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Ein Mann in feinen befien Jahren, der deutſchen 
und polniſchen Sprache mächtig, wünſcht, da er 
ſchon im juriſtiſchen Fache gearbeitet hat, als Schrei⸗ 
ber eine Veſchäſtigung. Hierauf Reflektirende be: 
lieben ihre Adreſſe unter Litt. D. in der Expedition 
dieſer Zeitung abzugeben. 


-  Güter-Adminiftrator. 
Ein ſowohl durch feine praktiſchen als auch theo⸗ 
retiſchen Leitungen ſehr vortheilhaft bekannter Land⸗ 
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wirth, der zugleich Forſtmann und Techniker ift, 
wünſcht Familien⸗Verhältniſſe wegen ſeine gegen⸗ 
wärtige Stellung als Adminiſtrator großer Beſitzun⸗ 
gen im nachbarlichen Staate, mit einer diesfeitigen 
gleichartigen Stelle zu vertauſchen, und hat das 
Commiſſions⸗Bureau Wronker- und Krämerſtraßen⸗ 
Ecke No. 1. hierſelbſt ermächtigt, den darauf reflec⸗ 
tirenden Herren Güterbeſitzern das Nähere darüber 
auf portofreie Anfragen mittheilen zu können. 
Poſen, den 12. April 1844. 


| Daguerreotypie. 

Lihtbilder: Portraits, ſowohl ſchwarz als 
auch kolorirt, einzelne Perſonen und Gruppen, 
von der Größe des Steines eines Siegelringes bis 
8 Zoll groß, werden von mir ſauber und billig 
angefertigt. 

Auch iſt ſtets bei mir eine große Auswahl felbft 
angefertigter Papparbeiten, die mit ſaubern Sticke⸗ 
reien garnirt, vorräthig, welche ich zu den billigſten 
Preiſen offerire 

Bernhard Filehne, Markt No. 72. 


Treu & Nuglisch, 
Hof⸗Lieferanten Sr. Majeſtät des Königs. 
Berlin, Wien, Paris. 
Der Debit unſerer Fabrikate, laut Preis-Cou⸗ 


rant, iſt in Poſen bei Herrn Klawir, jedoch nur 
en gros. 


Das ſeit einer Reihe von Jahren hierſelbſt von 
mir geführte Material: und Farbe-Waaren-Geſchäft 
habe ich, überhäufter Geſchäfte wegen, vom heuti⸗ 
gen Tage ab an die Herren Gebrüder Brock in 
Poſen verpachtet, welche daſſelbe in meinem Haufe, 
Markt No. 47., in dem größten Umfange fortfüh— 
ren werden. Für das mir bisher geſchenkte Ver— 
trauen danke ich verbindlichſt, und bitte, ſolches auf 
meine Herren Nachfolger gütigſt übertragen zu wollen. 

Mein Wein-⸗Geſchäft werde ich von nun an be- 
deutend vergrößern; die Konditorei, mit allen mög— 
lichen Delikateſſen verſehen, und mein Hotel in der 
bisherigen Weiſe fortführen, fo daß ich in jeder Hin— 
ſicht den billigen Anforderungen der mich Beſuchen— 
den werde genügen können. 

Gneſen, den 15. April 1844. 

Louis Röder, 
Kaufmann, Konditorei- und Hötel-Beſitzer. 


Mit Bezugnahme auf obige Anzeige empfehlen 
un uns mit einem wohl- und vollſtändig aſſortirten 
Lager von Kolonial⸗ und Farbewaaren, fo wie al⸗ 
len Sorten von Italieniſchen Früchten, Schweizer⸗, 
Holl. und Sahnenkäſe ꝛc. zu auffallend billigen Prei⸗ 
ſen, mit der Verſicherung: daß es unſer eifriges Ve⸗ 
ſtreben ſeyn wird, durch reelle Bedienung und vor⸗ 
zügliche Waare das Vertrauen eines hochzuverehren⸗ 
den Publikums zu erwerben. 

Gneſen, den 15. April 1844. 
Gebrüder Brock. 


x 5 xx 
EIER SEIE 
N Auch zu dieſem bevorſtehenden St. N) 

George» Markt am 29ſten d. M. werde 
ich, wie früher, Table d’höte fpeifen 
laſſen, und habe zu dieſer Zeit für einen 
38 ausgezeichneten Franzöſiſchen Koch ges 
ſorgt. Die beſten Weine werde ich eben⸗ 
falls zu liefern bemüht ſeyn. 
Gneſen, den 15. April 1844. 
ouis Röder. 


sa 


Friedrichsſtraße No. 270. der Landſchaft ſchräg 
über, iſt vom 1. Mai d. J. ab eine meublirte 
Wohnung von 2 Zimmern zu vermiethen. 


Es werden geſucht zur erſten Hypothek 1000 Thlr. 
Näheres zu erfragen bei dem Braueigner Hrn. Weiß 
Walliſchei. 


Gefang- und Guitarren-Konzert der Familie Kits 
tel aus Erfurt heute Dienſtag Nachmittags auf 
dem Schilling. 


1ÄetZ—ͥ———— 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Preus.Cour 
Den 19. April 1844. 


Staats-Schuldscheine . . . ... 4 s+ E 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 427 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 881 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 | 1004 7 — 
Berliner Stadt- Obligationen . 317 — [1004 
Danz, dito, x., in E. e aun ot 18 1, 
Westpreussische Pfandbriefe 31 | 100% 100 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 11044 
dito dito dito 1 399499 
Ostpreussische dito 37 —. 1014 
Pommersche dito 34 | 1007 1002 
Kur- u. Neumärkische dito 34 101 10035 
Schlesische dito 3 | — 100 
Friedriebsd'orr 0 2... — | Bl 19% 
Andere Goldmünzen ä 5 Thlr. — 12 114 
Disconto odd — 3 4 
Aetien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 — 11614 
dto. dio. Prior. Oblig, ., 4 — 11034 
Magd. Leipz. Eisenbahn 3 — — {1931 
dto, dto. Prior. Oblig, . 4 — 11031 
Berl, Anh. Eisenbahnn — 159 158 
dto, dto. Prior, Oblig 4 — 1031 
Düss. Elb. Eisenbahn , ,.. 5 9444 — 
dto, dto. Prior, Oblig. : ., 4 9944 — 
Rhein, Eisen bann. 5 90 -- 
dto, die. Prior. Oblig.... 4 994 — 
dto. vom Staat garant. 37 987 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 1524 — 
dito. ito. Prior. Oblig. 4 1044 11037 
Ob.- Schles. Eisenbahn . . » .. 41254 — 
do, do, do, Litt, B. v. einge. | — 117 — 
Brl.-Stet, E. Lt. AundB..., — 1314 — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 1194 118 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 127 | — 
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Der heutigen Zeitung iſt ein Saamen-Verzeichniß der Handlung 
in Breslau beigelegt. 


Friedrich Guſtav Pohl 


